
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 10

Artikel: König Winter

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 141

„3a, roenn ber alte ÎRinr erft
eine 3ünftlerin Träfet, fo ift er ein

treuer greunb, roiffen Sie! Unb

oon ber 5Ibminiftration führen bie

SBege in bie Sdjultlafien. 23raud)t
niemanb nichts 3U roiffen. Der ÏRei»

ber unb Steiberinnen finb ot'ete, oer»

jtefjen Sie! So nach unb nach,

roenn Sie roollen, roerben toir gu

gan3 bübfdjen, runben 3ahlen fom»

men pro Quartal."

23eengenb nah fleht ber forpu-
lente ÏÏRinx oor mir. Die Stunben-
gtode fhellt im guten Stugenblid.

3<h entgleite mit höflichem Danf.
23ei ber Dür — ber runblidje Sert
ift flinï — fühle ih eine Sanb

an ber Shutter: „iRur hübfh
SRunb hatten!" Die gelblihen

3ahnrcihen blecfert bidjt oor mir.

3h mahe mih mit einem bistreten

fRud frei, um bie Dür gu öffnen.

fîfûr Slusîunft finb mir immer ba", ttingt's mit oer»

änbertem fachlichem Don hinter mir her in ben ftorribor.
(Srortfefeung folgt.)

^öntg SBintcr.
3n biefem 3ahre 1929 gat Sönig Sßinter ein ftrenges

Sgepter gefhmungen. SRillionen SUlenfhen roerben ben
„falten Februar" im ©ebächtnis behalten bis ht ihre alten
Dage unb — toer roeih? oielleiht noh ihren ©ntet»
finbern bation ergäblen.

Die Sältemellen finb biesmal in ©egenben oorgebrun»
gen, bie feit SRenfhengebenten oon teinem $rofte gemuht-
3n ben Oafen ber Sahara fogar finb SBafferflachen guge»

froren; in ben europäifhen 9KttteImeer=fiänbern unb rings
um bas Shmar3e SReer herrfhten Shneeftürtne unb hef=

loerge auf demlRiefen. (Die zugefrorenen Riagarafälle I

tige Sfröfte, bie fehr oiet bitterer empfunben mürben als
bie fhtimmften Stürme unb tiefftcn Demperaturen bei uns,
roeit bie Seute jener ©egenben oon unfern guten Ocfen
unb 3entrathei3ungen nichts roiffen. fttber auh in ben 3onen,
roo bie SRenfdjcn gcroobnt finb, bettt SBinter bie Stinte
3u bieten, brachte bie Sältc oiet Ungemach unb Störung
bes geroohnten Sehens. Sic oerroanbette bie Oftfee bis hin»
unter nah fRiigen unb fdiclerbudyt in ein (Eismeer mit Dreib»
unb tpadeis unb blodierte bie Säfen, fo bah alter '23crtehr
eingeteilt roerben muhte. Sunbcrte oon Shiffen blieben
im ©ife fteden, unb ihre 33emaitnung unb tpaffagiere tarnen
in^ Seenot. 2Rit Ofluggeugen muhte man ihnen Sehens»
mittel gufommen Iaffcn. Die 3eitungen maren oott 001t
fRadjrichten über 33ertehrsftörungen. 3nternationate ©rprch=
giige blieben im Schnee fteden uitb tonnten tagelang nicht
befreit roerben; gange Sänber muhten ben ©ifenbabnoertebr

einfdjränfen. 3n ben ffirohftöb'en rot'e

3Bien unb 23erlin trat emofinbtiher
Soblenmangel ein, ber natürlich in
erfter Sinie bie Striaen unb bitten unb
Sranfen traf. SRan las oon Sinbern,
bie in ihren Settdjen erfroren, unb
oon äßanberern, bie ber Sdjncefturm
iiberrafdjte unb beneit ber grimmige
(?roft einen bitteren Dob brachte,
»öael fielen tot aus ber Suft unb
maffenhaft erfror bas SBilb im
SBalbe; SBifb'throeine, ja JBöfe tauch»
ten in ©egenben auf, roo fie fid) feit
SRenfhengebenten niht mehr gegeigt
hatten.

Befonders große eisblumen.

Doch roollen roir niht oergeffen,
bah biefer SBinter uns auh oiet
Srreubc gebracht hat. Siorab ber
3ugenb, bie fid) nah) Serenstuff
roieber einmal am fhneebebedfen
Sang unb auf ber fpicgetglntten ©is»
flöhe tummeln tonnten, ©itt großer
Deil ber Sdjroeperfeen bebedte fid)
mit einer tragenben ©isbede unb he»

oöltcrten fid) raid) mit einer freubig
beroegten SRenfchenmenge. Dah bie
Sportstcute in SImerifa fogar bie im
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„Ja. wenn der alte Minr erst

eine Künstlerin schätzt, so ist er ein

treuer Freund, wissen Sie! Und

von der Administration führen die

Wege in die Schulklassen. Braucht
niemand nichts zu wissen. Der Nei-
der und Neiderinnen sind viele, ver-
stehen Sie! So nach und nach,

wenn Sie wollen, werden wir zu

ganz hübschen, runden Zahlen kom-

men pro Quartal."

Beengend nah steht der korpu-

lente Minr vor mir. Die Stunden-
glocke schellt im guten Augenblick.

Ich entgleite mit höflichem Dank.

Bei der Tür — der rundliche Herr
ist flink — fühle ich eine Hand

an der Schulter: „Nur hübsch

Mund halten!" Die gelblichen

Zahnrcihen blecken dicht vor mir.

Ich mache mich mit einem diskreten

Ruck frei, um die Tür zu öffnen

Für Auskunft sind wir immer da", klingt's mit ver-

ändertem sachlichem Ton hinter nur her in den Korridor.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

König Winter.
In diesem Jahre 1923 gat König Winter ein strenges

Szepter geschwungen. Millionen Menschen werden den
„kalten Februar" im Gedächtnis behalten bis in ihre alten
Tage und — wer weih? vielleicht noch ihren Enkel-
lindern davon erzählen.

Die Kältewellen sind diesmal in Gegenden vorgedrun-
gen, die seit Menschengedenken von keinem Froste gemuht.

In den Oasen der Sahara sogar sind Wasserflächen zuge-
froren: in den europäischen Mittelmeer-Ländern und rings
um das Schwarze Meer herrschten Schneestürme und hef-

werge gus äemWesen. wie lugelrorencn NiagsrsWIe >

tige Fröste, die sehr viel bitterer empfunden wurden als
die schlimmsten Stürme und tiefsten Temperaturen bei uns,
weil die Leute jener Gegenden von unsern guten Oefen
und Zentralheizungen nichts wissen. Aber auch in den Zonen,
wo die Menschen gewohnt sind, dem Winter die Stirne
zu bieten, brachte die Kälte viel Ungemach und Störung
des gewohnten Lebens. Sie verwandelte die Ostsee bis hin-
unter nach Rügen und Kielerbucht in ein Eismeer mit Treib-
und Packeis und blockierte die Häfen, so dah aller Verkehr
eingestellt werden muhte- Hunderte von Schiffen blieben
im Eise stecken, und ihre Bemannung und Passagiere kamen
in Seenot. Mit Flugzeugen muhte man ihnen Lebens-
Mittel zukommen lassen. Die Zeitungen waren voll von
Nachrichten über Verkehrsstörungen. Internationale Erpreh-
züge blieben im Schnee stecken und konnten tagelang nicht
befreit werden: ganze Länder muhten den Eisenbahnverkehr

einschränken. In den Erohstädcken wie
Wien und Berlin trat emvfindlicher
Kohlenmanael ein, der natürlich in
erster Linie die Armen und Alten und
Kranken traf. Man las von Kindern,
die in ihren Bettchen erfroren, und
von Wanderern» die der Schneesturm
überraschte und denen der grimmige
Frost einen bitteren Tod brachte.
Vöael fielen tot aus der Lust und
massenhaft erfror das Wild im
Waide: Wildschweine, ja W5l°e tauch-
ten in Gegenden auf. wo sie sich seit
Menschengedenken nicht mehr gezeigt
hatten.

Leionaers große eisdiumeri.

Doch wollen wir nicht vergessen,
dah dieser Winter uns auch viel
Freude gebracht hat. Vorab der
Jugend, die sich nach Hewenslust
wieder einmal am schneebedeckten

Hang und auf der spiegelglatten Eis-
fläche tummeln konnten. Ein großer
Teil der Schwenerseen bedeckte sich

mit einer tragenden Eisdecke und be-
völkcrten sich rasch mit einer freudig
bewegten Menschenmenge. Dah die
Sportsleute in Amerika sogar die im
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©ispartger erstarrten Siagarafällc in Befdjlag nahmen, geigt
unfer Bilb (S. 141)-

Sber aud) ber beSheibene SBanberer, bem es ni# nm
Sportlünfte, jonbern blofe um Saturgenuh 311 tun roar,
erlebte freubige Ucbcrra|d)ungen: et to a bas 3auberbaftc
Seudjten einer IriStallllaren Sßinterlanbfhaft in ber Sbenb»
ionne; bie überwälttgenbe Schönheit eines Shneebchangenen
SBinterwalbes; bas SriligranlunStwert eines SauhreifbuShes;
bie SRätdjenibnlle eines eingefrorenen SRühlbadjes mit bem
eisgapfenbehangenen Stüblrabe, ober gar bie itnpofante Wr=

djiteltur bes in ©isSäuIcn eritarrten SfaSSerfalles. Sid)t oer
geffen toollen toir bie bistreten, aber nidjt minber Staunens»
toerten Äunftleiftungen bes SB inters im gefrorenen SBaSfer
tropfen. SBir betounberten ba jene rounberbarett 3uSammen»
fehfpiele mifroïfopiftb garter 5triftallgebilbe, roie Sie nur bie
Künstlerin Satur guftanbe bringt. Sie finb bie Diabeme
im Kronfhahe bon König SSinter.

-

3n ber £<me.
Bon ©rnft 3enni).

Sin einem wunbermilbeit Dttobernadjmittag Stiegen rotr
Selboiert bie lei# oerfhneiten Reifen bes Sädgliftod (3273
SReter) hinab gum oorberen Driftgletfdjer. „SBemt gute
Seben Sie begleiten, bann flieht bie Slrbeit munter fort",
ruft Schillers ©lodengiejgermeifter ben ©eifellen gu. 3)as
SBort pafet aud) fürs SBanbern, unb gan3 beïonbers fürs
Bergfteigen. Srreilidj gang Schwere Arbeit oerträgt bas Blau»
bern ni#, nirgenbs. Der Bauer toirb Stumm, toenn es gilt,
bas ôcufuber oor ©emitterausbrudj ein3ubringen, ber Bhi=
lofopb oerlangt Dotenjtillc für Seine ©ebanfentämpfe, ber
Kletterer rebet taum eine Silbe, bis bie böfe Stelle über»
lounben ift- Sun, unferem Quartett fiel es beute nidjt
Sdjtoer; benn bie pfeifen büntten uns webet befonbers Steil
nodji griffarm. Se#s 00m obern Couloir gelangten toir auf
bas ettoa 40 ©rab geneigte Sdjneebanb, welches oom er»

wähnten ©Ieifdjer bet* in bie Sübwanb bes Serges führt.
Diefelbcn Stufen, bie toir am SRorgen biet gefragt, be»

nübten wir im Slbftieg. SBir plauberten, waren Sorglos,
gtüdlid) unb geba#en ber tommenben Sage, bie wir auf
anbern Robert bes fiauteraar oerbringen wollten. SRidj ge=
lüftete auch fd>on nach bem ledern SRaljl in ber Dotlfus»
hütte, wo wir ein hübfdjes Serglein Speifeoorrat erridjtet
hatten. 3dj ging ooran, hinter mir folgte ein Scharfer,
logifdjer unb hergensguter Hopf; bann fein munterer Sohn,
unb ben SeSdjlufe bilbete SRelhior Kohler, ber oortreff»
lidjfte Führer im öaslital. 3d) Sprach: baoon, man tonnte
eigentlich hier eine Heine Slbfaljrt rislieren, ober wenig»
Stens etwas weiter rechts brühen auf ben ©letfdjer hinab.
SBarum wir's ni# taten, ift mir aus ber ©rinnerung ent»
fdjwunben. Denn halb barauf ertönte ein bumpfes Kra»
eben wie Kanonenbonner. ©in banger SBamruf oon hinten:
„•2I#ung, bie Haue!" 3d) fühlte, wie meine Orüfee oom
S#tec eingepreht werben, xeifec ben Hopf herum unb
Sehe 311 meinem ©ntfetgen, wie ber gan3e Sang hinter uns,
um uns, baoonfährt, Sehe auch, wie linls brühen ein gweiier
Srud) erfolgt, höre ben Donner unb rufe mit aller Kraft:
„Springen!" Doch meine Stimme oerhallt wie Sögel»
gegmitfdjer im S#a#engebrüll. 3u Spät. Schon fpr#
ber Schnee hod) auf, wirb 311 ftürgenben SBellen. 3d» Sehe,

wie bie Hintermänner umfallen, höre au# wie Kohler
Schreit: „Schwimmen!", bann brüdt mich eine eiferne ©e=

wait oornüber, f#aubt mid) herum, Shmeijgt mid) auf ben
Süden. 3d) bin gleich wieber in ber Sau#age, lomrne
auf bie Knie, breite bie Slrrne aus, unb fo gut es eben

geht, Strebe id) im Slbwärtsgleiten nad) einem auffprin»
genbeit f$relsfopf unb Suche bas Seit bariibergubririgen. ©s
gelingt nur halb, bod» immerhin fooiet, bah ber Schuh
etwas gebremft wirb. Stile brei Hamerabett Saufen an mir
oorüber. ©in Sdjeuhlicher Seilrud reiht mich an ben ffrels»
fopf heran, bah id) glaube, mein guter Südgrat fnade

ent3wei. 3h Sehe ni#s mehr beutli# Das Stäubt unb
Spriht, gif# unb brüllt um mich herum. So mag'S im
Drommelfeuer Sein. Das Seil wirb über ben ffelslopf empor»
gerifScn, Schnellt barüber unb im Bogenfhwung fliege ich
ben Diefen 311. SBieber gelingt es mir in Shwimntlagc
gu fomtnen. ©inen Stugenblid Sehe idg 3wci Körper oor
mir auf unb itieber tauajen, wie in ben Sturgfluten eines
Kataraftes. Steine Sinne unb Beine arbeiten wie im
(îieberwabn)inu, bah es mich ni# in bie SchneemaSfen
hineinwürgt. Stets bleibe ich' oben, rede ben Kopf in bie
Höhe wie ein Sdjwimmenber, überlebe Stänbig bie oer»
gweifelte Hage, ohne nur eine Sedunbc bie Besinnung gu
oerlieren. Da oerhängt bas Seil an einem Blod. ©in
Sud, bah mir ift, idj werbe gerrifSen. 3d) brülle laut
oor Sdjnicrgen, aber Schon ift ber Strid wieber frei, ich

taumle ben Diefen gu. 2Bic lange nod), wirb biefe grähliche
Schlittenfahrt währen?... 2Bie bunlle ffiefpeniter huS#n
Selsblöde au mir oorbei. 3h' S#ehe auf einen 3U. Sun
halte gut, bider Sdjäbel! 3h reihe bie Slrme nah oom,
f'ann abbrehen unb fühle nur, wie ein lattes ©ifen burh
bie 3opfhaut fährt, bann ift ber Söfewi# Shon weit hin
ter mir. ©in entfehliher ©ebanle burh3udt mein ©ef)irn:
„Himmel, nun jagen wir bent f^elsabfturg 3U ober ins
©ouloir hinunter, unb bann... 0 fhöne 2BeIt, abe!..."
Der Slöde werben immer mehr. 3h fühle mich roie toll
hin unb her geriffen unb gefdjmifîen; bas gegerrte Seil
bereitet mir wütenbe Sdjmergen. 2Behr idj re#s ab, So

fliege ich nah linls unb umgelehrt. Sun muh ber Dobes»
Sturg über bie 2Banb hinaus lommen. „Slber Shnell mah's,
lieber Dob", ift mein eingiger 3Bunfh, „nur Shnell ben

Shäbel ent3wei!" Doh noch ift ber £BiIle niht gebrohen,
©leih wieber benle ih nur ans Slbmebren, ans Scemfen
unb Halten. Daugt benn alle Stenfhenlraft ni#s? Diefes
brutale ©lement oerfährt mit oier warmen SRenShen»
Ieibern, als gelte es oier 23Iöde gum Spiel ins ßauteraar
hinunter gu werfen. Sun finb wir feine 30 Steter mehr
oom Sbgrunb entfernt. 3eht gebe ih oerloren unb Schliehc
bie 2lugen. Der ©ebanle an bie baheim gudt auf. 3h Sehe

meine gramgebeugte Hergogin, bitte Sie um Sergeihung...
bann Sehe id) Snbreas gifher, ben toten Çreunb, er gibt
mir bie Hanb unb lähelt traurig... Suf einmal wirb mir,
alles Stehe Still, ih fei tot; fühl unb fait wirb's in ber
Sruft. Sber ih öffne bie Sugen unb — Sehe! ©ine S3elt
ooll SonncnShein, barüber tiefblauer Himmel, tlnb Springe
auf. Sh, ih lann Stehen, ih lann atmen, ih bin niht 3er»
feht, id) bin ni# tot? 3h — lebe! Die Hamme i|t tot, ih
aber lebe. 3alt unb ftarr liegt er ba, ber grimmige Dradje.
ber uns oernihten wollte. 3h fahre mir über bie Stinte,
ih muh mich mirflid) besinnen: S3ar bas eben erlebt ober
liege idj baheim im 33ett unb hatte einen Sîartertraum? —
Da erhebt Sid) 20 Steter weiter unten ein menfhühes
SBefen wie idj aus bem Sdjaee unb ruft mir 3u: ,,©s
ma# mir ni#s!" ©s ift ber liebe Stel#or. 3h oerSihere
ihm basfelbe. Dann aber wirb mir mi Su bie gange
Situation flar, unb wie ein eleltrifher Strom fäbrts burh
ben Äörper. 3eht heiht's hanbeln. 3wifhen Slelhior unb
mir müffen noh gwei Stenfhen Sein, wenn bas Seil ni#
gerriffen morben, Bater unb Sohn. 2BeIdj ©lüd! Sie liegen
gmifdjen uns, halb gugebedt. Der 3unge ftredt nur noh
ein Bein beroor, bewegt fih aber ni# mehr, ©r wirb
bod) ni#? Da regt Sid> fein Bater unb Stöhnt taut oor
Shmergen. Sein re#es 3nie ift oöllig aus bem ©elenl
geriffen, fein linles Schulterblatt gerbrohen, unb im Süden
Stimmt's Ieiber audj ni# mehr- SBir S#eppen ihn ein
Stüd weit hinab auf ein bequemes Slähhen, wo ih bas
oerftümmelte Bein in Sdjnee bette. Der SermSte leibel
fdjeuhltdje Qualen unb fragt nah feinem Sinbe. Stelhior
geht hinauf, befieht fih bes 3ungen blutüberströmten 3opf
unb beutet mit mit ber Hanb: es Steht fdjltmm. ©r hebt
ben leblos baliegenben Rörper auf, trägt ihn langfam gu
uns herab, legt ben Stummen Sohn neben ben oor Shmergen
ohnmähtig werbenben Bater unb îhaut midj fragenb an.
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Eispanzer erstarrten Niagarafälle in Beschlag nahmen, zeigt
unser Bild (S. 141).

Aber auch der bescheidene Wanderer, dem es nicht um
Sportkünste, sondern bloß um Naturgenus; zu tun war,
erlebte freudige Ueberraschungeiu etwa das zauberhafte
Leuchten einer kristallklaren Winterlandschaft in der Abend
sonne; die überwältigende Schönheit eines schneebehangenen
Winterwaldes: das Filigrankunstwerk eines Rauhreifbusches:
die Märchenidplle eines eingefrorenen Mühlbaches mit dem
eiszapfenbehangenen Mühlrade, oder gar die imposante Ar-
chitektur des in Eissäulen erstarrten Wasserfalles. Nicht ver
gessen wollen wir die diskreten, aber nicht minder staunens
werten Kunstleistungen des Winters im gefrorenen Wasser
tropfen. Wir bewunderten da jene, wunderbaren Zusammen-
setzspiele mikroskopisch zarter Kristallgebilde, wie sie nur die
Künstlerin Natur zustande bringt. Sie sind die Diademe
im Kronschatze von König Winter.

In der Laue.
Von Ernst Jennp.

An einein wundermilden Oktobernachmittag stiegen wir
selbviert die leicht verschneiten Felsen des Bächlistock (3273
Meter) hinab zum vorderen Tristgletscher. „Wenn gute
Reden sie begleiten, dann flieht die Arbeit munter fort",
ruft Schillers Glockengietzermeister den Gesellen zu. Das
Wort paßt auch fürs Wandern, und ganz besonders fürs
Bergsteigen. Freilich ganz schwere Arbeit verträgt das Plau-
dem nicht, nirgends. Der Bauer wird stumm, wenn es gilt,
das Heufuder vor Gewitterausbruch einzubringen, der Phi-
losoph verlangt Totenstille für seine Gedankenkämpfe, der
Kletterer redet kaum eine Silbe, bis die böse Stelle über-
wunden ist- Nun» unserem Quartett fiel es heute nicht
schwer: denn die Felsen dünkten uns weder besonders steil
noch griffarm. Rechts vom obern Couloir gelangten wir auf
das etwa 40 Grad geneigte Schneeband, welches vom er-
wähnten Gletscher her in die Südwand des Berges führt.
Dieselben Stufen, die wir am Morgen hier gekratzt, be-
nützten wir im Abstieg. Wir plauderten, waren sorglos,
glücklich und gedachten der kommenden Tage, die wir auf
andern Höhen des Lauteraar verbringen wollten. Mich ge-
lüftete auch schon nach dem leckern Mahl in der Dollfus-
Hütte, wo wir ein hübsches Berglein Speisevorrat errichtet
hatten. Ich ging voran, hinter mir folgte ein scharfer,
logischer und herzensguter Kopf: dann sein inunterer Sohn,
und den Beschluß bildete Melchior Kohler, der vortreff-
lichste Führer im Haslital. Ich sprach davon, man könnte
eigentlich hier eine kleine Abfahrt riskieren, oder wenig-
stens etwas weiter rechts drüben auf den Gletscher hinab.
Warum wir's nicht taten, ist mir aus der Erinnerung ent-
schwunden- Denn bald darauf ertönte ein dumpfes Kra-
chen wie Kanonendonner. Ein banger Warnruf von hinten:
.^Achtung, die Laue!" Ich fühlte, wie meine Füße vom
Schnee eingepreßt werden» reiße den Kopf herum und
sehe zu meinem Entsetzen, wie der ganze Hang hinter uns,
um uns, davonfährt, sehe auch, wie links drüben ein zweiter
Bruch erfolgt, höre den Donner und rufe mit aller Kraft:
„Springen!" Doch meine Stimme verhallt wie Vogel-
gezwitscher im Schlachtengebrüll. Zu spät. Schon spritzt
der Schnee hoch auf, wird zu stürzenden Wellen- Ich sehe,

wie die Hintermänner umfallen, höre auch, wie Kohler
schreit: „Schwimmen!", dann drückt mich eine eiserne Ge-
walt vornüber, schraubt mich herum, schmeißt mich auf den
Rücken. Ich bin gleich wieder in der Bauchlage, komme
auf die Knie, breite die Arme aus, und so gut es eben

geht, strebe ich im Abwärtsgleiten nach einen, aufsprin-
genden Felskopf und suche das Seil darüberzubringen. Es
gelingt nur halb, doch immerhin soviel, daß der Schuß
etwas gebremst wird. Alle drei Kameraden sausen an nur
vorüber. Ein scheußlicher Seilruck reißt mich an den Fels-
köpf heran, daß ich glaube, mein guter Rückgrat knacke

entzwei. Ich sehe nichts mehr deutlich. Das stäubt und
spritzt, zischt und brüllt uin mich herum. So mag's im
Trommelfeuer sein. Das Seil wird über den Felskopf empor-
gerissen, schnellt darüber und im Bogenschwung fliege ich
den Tiefen zu. Wieder gelingt es mir in Schwimmlagc
zu kommen. Einen Augenblick sehe ich zwei Körper vor
mir auf und nieder tauchen, wie in den Sturzfluten eines
Kataraktes. Meine Arme und Beine arbeiten wie im
Fieberwahnsinn, daß es mich nicht in die Schneemassen
hineinwürgt. Stets bleibe ich oben, recke den Kopf in die
Höhe wie ein Schwimmender, übersehe ständig die ver
zweifelte Lage, ohne nur eine Sekunde die Besinnung z»
verlieren. Da verhängt das Seil an einem Block. Ein
Ruck, daß mir ist. ich werde zerrissen. Ich brülle laut
vor Schmerzen, aber schon ist der Strick wieder frei, ich

taumle den Tiefen zu. Wie lange noch wird diese gräßliche
Schlittenfahrt währen?... Wie dunkle Gespenster huschen

Felsblöcke an mir vorbei. Ich schieße auf einen zu. Nun
halte gut, dicker Schädel! Ich reiße die Arme nach vorn,
kann abdrehen und fühle nur, wie ein kaltes Eisen durch
die Kopfhaut fährt, dann ist der Bösewicht schon weit hin
ter mir. Ein entsetzlicher Gedanke durchzuckt mein Gehirn:
„Himmel, nun jagen wir dem Felsabsturz zu oder ins
Couloir hinunter, und dann... o schöne Welt, ade!..."
Der Blöcke werden immer mehr. Ich fühle mich wie toll
hin und her gerissen und geschmissen: das gezerrte Seil
bereitet mir wütende Schmerzen. Wehr ich rechts ab, so

fliege ich nach links und umgekehrt. Nun muß der Todes-
stürz über die Wand hinaus kommen. „Aber schnell mach's,
lieber Tod", ist mein einziger Wunsch, „nur schnell den
Schädel entzwei!" Doch noch ist der Wille nicht gebrochen.
Gleich wieder denke ich nur ans Abwehren, ans Bremsen
und Halten. Taugt denn alle Menschenkraft nichts? Dieses
brutale Element verfährt mit vier warmen Menschen-
leibern, als gelte es vier Blöcke zum Spiel ins Lauteraar
hinunter zu werfen. Nun sind wir keine 30 Meter mehr
vom Abgrund entfernt. Jetzt gebe ich verloren und schließe
die Augen. Der Gedanke an die daheim zuckt auf. Ich sehe
meine gramgebeugte Herzogin, bitte sie um Verzeihung...
dann sehe ich Andreas Fischer, den toten Freund, er gibt
inir die Hand und lächelt traurig... Auf einmal wird mir,
alles stehe still, ich sei tot: kühl und kalt wird's in der
Brust. Aber ich öffne die Augen und — sehe! Eine Welt
voll Sonnenschein, darüber tiefblauer Himmel. Und springe
auf. Ah, ich kann stehen, ich kann atmen, ich bin nicht zer-
fetzt, ich bin nicht tot? Ich — lebe! Die Lawine ist tot, ich

aber lebe. Kalt und starr liegt er da, der grimmige Drache,
der uns vernichten wollte. Ich fahre mir über die Stirne,
ich muß mich wirklich besinnen: War das eben erlebt oder
liege ich daheim im Bett und hatte einen Martertraum? —
Da erhebt sich 20 Meter weiter unten ein menschliches
Wesen wie ich aus dem Schnee und ruft mir zu: „Es
macht mir nichts!" Es ist der liebe Melchior. Ich versichere
ihm dasselbe. Dann aber wird mir im Nu die ganze
Situation klar, und wie ein elektrischer Strom fährts durch
den Körper. Jetzt heißt's handeln. Zwischen Melchior und
inir müssen noch zwei Menschen sein, wenn das Seil nicht
zerrissen worden, Vater und Sohn. Welch Glück! Sie liegen
zwischen uns, halb zugedeckt. Der Junge streckt nur noch
ein Bein hervor, bewegt sich aber nicht mehr. Er wird
doch nicht?... Da regt sich sein Vater und stöhnt laut vor
Schmerzen. Sein rechtes Knie ist völlig aus dem Gelenk
gerissen, sein linkes Schulterblatt zerbrochen, und im Rücken
stimmt's leider auch nicht mehr. Wir schleppen ihn ein
Stück weit hinab auf ein bequemes Plätzchen, wo ich das
verstümmelte Bein in Schnee bette. Der Aermste leidet
scheußliche Qualen und fragt nach seinem Kinde. Melchior
geht hinauf, besieht sich des Jungen blutüberströmten Kopf
und deutet mir mit der Hand: es steht schlimm. Er hebt
den leblos daliegenden Körper auf, trägt ihn langsam zu
uns herab, legt den stummen Sohn neben den vor Schmerzen
ohnmächtig werdenden Vater und schallt mich fragend an.
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